Das Bild d. wirthſchaftlichen Lage 


wird von Woche zu Woche un erfreulicher. 
Insbeſondere iſt es die Eiſeninduſt rie, deren 
kritiſche Geſtaltung von Feiner Seite mehr zu 
leugnen verſucht wird. Aber immer noch fehlt es, 
meint die Voſſ. Ztg. in ihrer Börſen⸗Wochenſchau, 
an einſchneidenden Maßregeln, um der Ueberpro⸗ 
duktion wirkſam zu ſteuern. Man hat jo viel von 
dem heilſamen Einfluß der Syndikate zur Rege⸗ 
lung der Produktion geſprochen. Aber abgeſehen 
von den Kohlen⸗ und Koks⸗Syndikaten — von 
denen das erſtere eine weitere Einſchränkung der 
Förderung in dieſer Woche beſchloſſen hat, iſt 
nirgends, insbeſondere nicht in der Eiſeninduſtrle, 
der Verſuch unternommen worden, eine gemein⸗ 
ſame Verringerung der Erzeugung durch fzeit- 
weiliges Stilllegen von Betrieben in die Wege zu 
leiten. Die Leiter der Rohſtoff⸗Syndikate be⸗ 
haupten, daß ein ſolches Vorgehen nur bei einer 
ſtrafferen Organiſatlon als der jetzigen möglich ſel; 
wir verſtehen aber nicht, weshalb nicht hätte der 
Verſuch unternommen werden können, die Mit⸗ 
glieder zu Beſprechungen über gemeinſame Schritte 
zur Beſſerung der Lage zuſammenzurufen. Anſtatt 
deſſen überlüßt man es dem Einzelnen, ſich ſelbft 
zu helfen, und verzögert damit die Kriſis, jo daß 
fie ſchon durch die Länge an Schärfe gewinnt. 
Daß Betriebseinſchrünkungen in gewiſſem Maßſtabe 
thatſüchlich eingetreten find, geht ſchon aus der 
Mittheilung des Kohlenſyndikats hervor, wonach 
ſeitens der Hüttenwerke gegenwärtig nur 80 Proz. 
der gekauften Kokskohlenmengen abgenommen 
werden; aber zu berückſichtigen iſt, daß die Hütten 
ſich eingeſtandenermaßen viel zu ſtark, ſelbſt für 
einen regelmäßigen Bedarf, verſorgt hatten. Selbſt 
in den amtlichen Berichten der Eſſener und Düſſel⸗ 
dorfer Börſe wird jetzt zugeſtanden, daß die Lage 
des rheiniſchen Eiſenmarktes ſich mehr und mehr 
verſchlechtert. Neben dieſen Zuſtänden iſt es das 
fort und fort eintretende Aufdecken von nach 
Millionen zählenden Betrügereien bei einzelnen 
unglücklichen Unternehmungen, was das Mißtrauen 
immer weiterer Kapttaliſtenkreiſe gegen Betheiligung 
an Induſtriewerthen verſchürft. 
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Aus der Prauinz. 


Strasburg, 22. September. Aus der un⸗ 
gariſchen Hauptſtadt Budapeſt, 20. September, 
wird gemeldet: „Der mit der Hilfsaktlon für die 
(von Wucherern dc. ausgebeutete) rutheniſche Be⸗ 
völkerung betraute Regierungskommiſſar v. Egau 
erſchoß ſich aus bisher unbekannter Urſache.“ 
— Damit hat ein vielbewegtes, eigenartiges Leben 
ſein Ende erreicht. Herr von Egau — er ſoll 
triſcher oder ungariſcher Abkunft geweſen ſein — 
war ein Schwiegerſohn des bekannten Großgrund⸗ 
beſitzers Krüger⸗Karbowo im Kreiſe Strasburg 
Wpr. und beſaß zuletzt das Gut Sloszewo. E. 
galt beſonders als Autorität auf dem Gebiete der 
Pferdezucht. Mitte der 90er Jahre führte er eine 
Reiſegeſellſchaft der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Ge⸗ 
ſellſchaft durch ungarliſche Geſtüte und Muſter⸗ 
wirthſchaften. In den letzten Jahren war E. un⸗ 
gemein gelſtig⸗überreizt, in feiner ſchwierigen 
Stellung hatte er überdies ſehr heftige Kümpfe zu 
beſtehen. 


—e— —— u— 
Ums liebe Geld. 


Von Maximilian Böttcher. 


Nachdruck verboten.) 
52. Fortſetzung. 

In Adas Bruſt begann der Unmuth auf⸗ 
zulochen. Dieſer Menſch mit feiner hartnäcklgen 
Dreiitigteit machte es ihr wirklich ſchwer, ihn 
böſlich in feine Schranken zu verweilen. So 
entgegnete ſie in beinahe heftigem Tone, dem 
eine gewiſſe Beimiſchung von Ironie nicht fehlte: 

„Nun, wenn Sie zugeben, Herr 
Schwager, daß Eduard nach wie dor die Seele 
des Bankunternehmens ſein wird — und elne 
andere Möglichkeit tft ja auch für alle Zukunft 
kaum denkbar — welchen Nutzen ſoll denn Ihre 
Betheiligung für ihn haben? Daß Sie Ihr 
Geld geben? Sie wiſſen ſelbſt, daß dieſe 300 000 
Mark neues Capital für Eduard eine nur geringe 
Rolle ſplelen. Bel jedem Abkommen muß doch 
aber nicht nur für die eine, ſondern auch für die 
andere Partei Vortheil und Nutzen herausſehen. 
Eduard hat Kinder — und ich halte Sie für viel 
zu ſtolz, Herr von Stephan, als daß Sie dieſen 
Ertrag, welchen die Arbeit ihres Vaters ihnen 
ſchafft, in irgend einer Weije verkürzen möchten!“ 

Die Bruſt der erregten Sprecherin ging hoch, 
und ſie drückte mit der ſchmalen Hand ihr Haar 


nach hinten, als laſtete die blonde Pracht zu ſchwer 


auf ihrem Scheſtel. 
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\ * lſebung Meanels in Frankfurt a. W. am 11. September: Rudolf von Bennigſen 


Nn 

In prunkloſer, a beraſehr feierlicher und wür⸗ 
diger Weiſe vollzog ſich am 11. d. M., (wie wir 
ſ. Z. ausführlich berichtet haben, in Frankfurt a. 
M. das Leichenbegüngniß des verſtorbenen Staats⸗ 
miniſters J. v. Miquel. Der eindrucks⸗ 
vollſte Moment war, als der letzte der Redner, 
der alte Freund und Parteigenoſſe des Heim⸗ 
gegangenen, Rudolf v. Bennigſen an das 


Mittwoch, den 25. September 


ae 


* kuricht am Grabe ſeines Freundes. 
offene Crab trat um M' quel Lebewohl zu jagen 
und ihn als Perfönlichkeit, als Staatsmann und 
Politifer zu würdigen. Bennigſen und Miquel 
gingen, als das Königreich Hannover noch beſtand, 
politiſch treu zuſammen in der Pflege des nationalen 
Gedankens, beide ſtanden ſie an der Wiege des 
Natſonalvereins und wußten nach dem deutſchen 
Krieg die geſinnungsverwandten Elemente im Land 


(Bweites Blatt) 


7 
um ſich zu z ſammeln. Beide haben“ dann Fein 
Menſchenalter hindurch an der Spitze derſelben 
Partei zuſammengewirkt. So war denn niemand 
jo berufen wie Bennigſen, an dem Grabe Miquels 
die letzten Worte zu ſprechen, ehe ſich über biefem 
die Erde ſchloß. Unſer obenſtehendes Bild hat den 
ergreifenden Moment feſtgehalten. 


* Roſenberg, 22. September. Durch die 
vorgenommene Sektion der Leiche des durch ſeine 
Ehefrau vergifteten Drechslermeiſters Grabowskf 
konnte nicht mit Beſtimmtheit feſtgeſtellt werden, 
ob G. an den Folgen der genofjenen Chromfäure 
geſtorben iſt, da die geringe Menge der unter den 
Glühwein gemiſchten Säure die Magenwände nicht 
angegriffen hat. Der Inhalt des Magens, ſowie 
das Herz und etwa 1/4 Liter Blut wurden geſtern 
nach Berlin zur Unterſuchung geſchſckt 

»Dirſchau, 22. September. Die Zucker⸗ 
fabrik Dirſchau gedenkt ihre diesjährige Kam⸗ 
pagne am 24. d. Mts., die Ceres ⸗Zuckerfabrit 
Dirſchau am 26. d. Mts., die Aktien⸗Zuckerfabrik 
Ließau und die Zuckerfabrik Tiegenhof am 23. 
September zu eröffnen. Die hiefige Zeitung 
plaudert wie folgt: Wem haben die Truppen 
den Ruhetag vom 18. September zu verdanken? 
Wem denn ſonſt wie dem Kaiſer, wird mir der 
— — — — — 


Stephan war blaß geworden, blaß bis in die 
Lippen. In ihm bebte und zitterte elne ſinnloſe 
kaum bezwingbare Wuth gegen dieſes Weib, 
das er begehrte und haßte zugleich, das er in 
dieſem Augenblick zu eigen haben und im nächſten 
hütte zermalmen mögen. Er erhob ſich langſam 
und mit indifferenter Miene; nur in ſeinen ein 
wenig zuſammengekniffenen Augen ftand der lauernde 
Zug, der dem Blick der Kaze eigen iſt. 

„Es verſteht ſich von ſelbſt, lleber Eduard“, 
wandte er ſich mit tonloſer, blechern klingender 
Stimme an den Schwager, „daß ich Dir mit 
meinen Compagnonangeboten nicht mehr läſtig 
fallen werde. Aus den liebenswürdigen Aeuße⸗ 
rungen Deiner Frau,“ ſetzte er mit beißend iro⸗ 
niſchem Lächeln hinzu, „ſpricht zum Ueberfluß eine 
ſo ſtarke Sympathie für mich, daß ich es für beſſer 
halte, Dich in Zukunft in Deiner Häuslichkeit nicht 
mehr aufzuſuchen; Du möchteſt ſonſt vielleicht eiſer⸗ 
ſüchtig werden. Wir können uns ja, denke ich, 
trozdem gelegentlich auf neutralem Boden, zum 
e in Bergſee, ſehen und ſprechen!“ 
na Enge einige einlenkende Redens⸗ 

en; a 
Wort dom Munde a 5 Stephan ſchnitt ihm das 

„Bemüh Dich nicht, Lieber Freund,“ ſagte er, 
Wiederſehen.“ Damit reichte er dem Schwager 
die Hand, verbeugte ſich tief und formell vor der 
Schwäger'n und trat dann, ein Geſchlagener, aber 
kein Beſiegter, den Rückzug an. 


Leſer entgegenhalten und er hat Recht, aber nur 
zum Theil. Mindeſtens mit zu verdanken haben 
dies die Truppen dem Lehrer von Czechlau, in 
deſſen Haufe nicht nur ein Proviantamt (Czechlau 
Süd) ſondern auch ein Feldtelegraphenamt unter⸗ 
ge bracht war. Dorthin kam nämlich am Vormittag 
des 17. September der Kaifer in Begleitung des 
Flügeladjutanten Generalmajor von Scholl. Se. 
Majeſtät, der vom ſtrömenden Regen total durch⸗ 
näßt war, revidirte eingehend das vom Proviant⸗ 
amts⸗Aſſiſtenten Erdmann aus Gumbinnen ver⸗ 
waltete Provlantamt und richtete dabei an den 
Proviantamts⸗Aſſiſtenten Kinzing aus Sprottau die 
Frage: „Was macht Ihr hier?“ worauf das 
Verbrauchsregiſter vorgelegt wurde. Der Kaiſer 
nahm Einſicht in das Buch und frug: „Ihr habt 
wohl viel zu thun?“ was bejaht werden mußte, 
Der Kaiſer: „Ich habe auch viel zu thun!“ So⸗ 
dann blätterte Se. Majeſtät die Akten und Beläge 
2 —.. 

Ada ſah ihm nach, bis der letzte Reſt feines 
tadellos ſitzenden Cipflanzuges hinter der Eichen⸗ 
thür verſchwunden war. In ihren großen, blauen 
Augen glänzte ein Ausdruck des Triumphes und 
der Erl öſung. 


„Gott ſei Dank!“ dachte ſie, „der Menſch hat 
Dich endlich begriffen und wird Dich nun wohl 
für alle Zukunft in Frieden laſſen!“ 

Sie rechnete nicht mit dem Umſtand, daß Exis 
ſtenzen von fo völliger Charakterverworfenhelt wie 
Stephan in einer ihnen zu theil gewordenen be⸗ 
rechtigten Zurückweiſung nicht die wohlverdiente 
Strafe für ihre Ungebühr, ſondern lediglich einen 
ihrer Eitelkeit angethanen Schimpf erblicken, der 
gebieteriſch nach Vergeltung und Rache ſchreit. 


Ada wandte ſich um und ſah Eduard an. 
Auf deſſen Stirne ſtand eine drohende Falte. Er 
war zum erſten Mal unmuthig, ſo recht von 
Herzen unmuthig gegen ſeine Frau. Gerade wollte 
er in ſeiner jähen Manier aufbrauſen und ſie mit 
unwirſchen Worten fragen, wie in aller Welt ſie 
den Schwager derart unhöflich habe behandeln 
können, als Ada ihm, die Augen voll Thränen, 
um den Hals fiel und, das blonde Köpfchen an 
ſeiner Bruſt bergend, aufſchluchzte: 

„Sei mir nicht böſe, lieber, lieber Schatz. 
Aber ich konnte nicht anders, ich mußte ihn ſo 
abfertigen. Ich mußte ich wäre ſonſt er⸗ 
ſtickt!“ 

Der weichmüthige Eduard war ſofort ße⸗ 


. ²ĩ˙·ꝛ A 
durch, lächelte und ſagte nichts. An den Lehrer 
Reimann richtete der Kalſer die Frage: „Wie 
lange wird denn das Regenwetter noch anhalten d“ 
Reimann: „Majeſtät, vorausſichtlich noch ſehr 
lange.“ Maj.: „Dann können wir wohl morgen 
keine Uebung abhalten?“ Reimann: „Majeſtät, 
wie ich die hieſige Gegend kenne, wird den Truppen 
es unmöglich ſein zu marſchieren, da der Boden 
total aufgeweicht und zum Sumpf geworden iſt.“ 
Maj.: „So, dann wied wohl morgen Ruhetag 
ſein müffen ?* Reimann. „Majeſtät, das iſt wohl 
am beſten.“ Der Kaiſer ließ ſodann das bereits 
veröffentlichte Telegramm, durch welches der Ruhe⸗ 
tag angeordnet wurde, abſenden. Frau Lehrer 
Reimann hatte unterdeſſen Aſtern aus dem Garten 
geholt und in Stube und Gang geſtreut. Se. 
Majeſtät war darüber ſichtlich erfreut und wunderte 
ſich, daß zur jetzigen Jahreszeit noch jo viele 
Blumen vorhanden ſeien. Unter Dankesworten 


fänftigt. Er ſtrich liebkoſend und begütigend 
über ſeiner Gattin welliges Haar und fragte: 

„Aber jo jag’ mir doch, mein Lieb, was in 
aller Welt haſt Du gegen Stephan, das Dich ſo 
furchtbar aufregen kann?“ 8 

Ada wandte den Blick zur Seite. 

„Ach nichts, nichts, Llebſter, nichts Beſtimmtes 
wenigſtens,“ entgegnete fie ausweichend. 
mißtraue ihm nur, weil ich die Empfindung habe, 
daß er ein ſchlechter Menſch iſt. Meine Ab⸗ 
neigung gegen ihn geht ſo weit, daß ich ſeine An⸗ 
weſenhelt in meiner Nähe nicht ertragen kann. 
Und nicht wahr, mein Schatz, Du verſprichſt mir 
auch, nicht mehr mit ihm zuſammen nach Bergſee 
zu fahren?“ ſprach ſie weiter, indem ſie dle feucht⸗ 
glänzenden Augenſierne wieder voll zu dem ernſien 
— nachdenklichen Antlitz des Gatten emporſchlug. 
Ich fürchte mich jo ſehr. Ich traue dieſem 
Menſchen alles zu, ſogar das Fürchterliche, daß er 
im Stande wäre, Dir einmal auf der Jagd hinter⸗ 
rücks ein Leid anzuthun.“ Wieder ſchluchzte ſie 
laut auf, und befreite ſich ſo mit heißen Thränen 
von der nervöſen Spannung, welche jahrelang wie 
ein drückender Panzer ihre Bruſt belaſtet und 
eingepreßt 22 5 

Eduard ſtreichelte fort und fort ihr Haar und 
küßte ihr die Thränen von e 5 

„Du biſt mir wieder recht krank, mein Lieb⸗ 
ling,“ ſagte er mit unendlich weicher Zärtlichkeit; 
„all' das Traurige, was wir in letzter Zeit mit 
unſeren armen Fri haben durchmachen müſſen 


[4 


an Lehrer Reimann und Frau verließ nach etwa 
einſtündigem Aufenthalte der Kaiſer das gaſtliche 


beiſtimmen müfjen, wenn ich behaupte, für die 
Gewährung des Ruhetages iſt der Lehrer in Czechlau 
mitbeſtimmend geweſen. 

4 * Königsberg, 22. Sept. Das Project des 
neuen ſtädtiſchen Muſe ums iſt wieder 
= um einen kräftigen Schritt weiter gediehen. Der 
3 vom ftäbtiihen Hochbauamt ausgearbeitete vor⸗ 
1 läufige Plan hat die Zuſtimmung nicht nur der 
4 Intereſſenten, ſondern auch der betheiligten Be⸗ 
E hörden gefunden und der auf den Staat entfallende 
f Koſtenanthell von rund 430 000 Mk. iſt, wie die 
x „K. H. 3.“ hört, bereits zum kommenden Staats⸗ 
e baushaltsetat angemeldet. Das Muſeumsgebäude 
F ſoll darnach an der Königsſtraße auf dem be⸗ 
f kannten Platze öſtlich der franzöſiſch⸗reformirten 
1 Kirche errichtet werden, ein Untergeſchoß, ein Erd⸗ 
5 geſchoß und zwei Obergeſchoſſe umfaſſen, außer 
i den eigentlichen Schauräumen auch noch Leſe⸗ und 
| Dienſtzimmer, Bibliothekräume und Wohnungen 
flür Unterbeamte enthalten und im ganzen eine 
Flüche von rund 6000 Qu.⸗Meter zur Verfügung 
ſtellen. Von den auf 1 300 000 Mk. veran⸗ 
ſchlagten Koſten ſollen /s die Provinz, ¼ der 
Staat, % die Stadt tragen. Als Bauherr 
fungirt die Stadt, in deren ausſchließlichen Beſitz 
auch das Gebäude nach ſeiner Fertigſtellung 
übergeht. 


— —ñ—— 


Die Paſt in China. 

Bei dem regen Intereſſe, das dem „Reiche der 
Mitte“ entgegengebracht wird, dürfte eine kleine 
Blüthenleſe aus dem poſtaliſchen Blumenſtrauß 
dieſes fernen Landes nicht unwillkommen ſein. Sie 
iſt zuſammengeſtellt aus einem Vortrage, den Ober⸗ 
leutnant Maus auf dem diesjährigen deutſchen 
Briefmarkenſammlertag gehalten hat. Man wird 
ſtaunen ob der kühnen Behauptung, daß Chinas 
Poſtweſen als Vorbild für die Errichtung der 
Poſten in Europa diente, und ſtaunen, zu hören, 
daß bereits vor Jahrhunderten in China Brief⸗ 
marken gebraucht wurden. Im Jahre 1271 be⸗ 
reiſte der Venezianer Marco Polo als erſter Eu⸗ 
ropäer das „Reich der Mitte“ und berichtete in 
ſeinen Erzählungen u. A. auch über das ſchon 
damals dort hochentwickelte Poſtweſen. Das Leſen 
dieſer Schilderungen ſoll die Herren aus dem 
Geſchlechte der Taſſt's — deutſch in Taxis ver⸗ 
ſtümmelt — auf den Gedanken gebracht haben, 
einen Poſt⸗ und Kurierdienſt in Europa zu ſchafſen. 
Seit undenklichen Zeiten diente der „Kaiſerliche 
Poſtdienſt“ mit dem Hauptſitz in Peking, dem 
Tſungli⸗Yamen (Auswärtigen Amt) unterſtellt, den 
Zwecken der Regierung und war vollſtändig mili⸗ 
täriſch organlſiert und bewacht. Neben dleſer Ein⸗ 
richtung beſtand noch die „Allgemeine Poſt“ der 
Provinzlalbehörden, ebenfalls unter dem Schutz der 
die Verkehrslinien der kalſerlichen Poſt ſichernden 
Wachen. Dieſer Poſt konnte ſich jeder Staats⸗ 
beziehungsweiſe Gemeindebeamte für ſich und 
nöthigenfalls für ſeine Freunde bedienen. Außer⸗ 
dem vermittelten Privatgeſellſchaften gegen Ent⸗ 
gelt den allgemeinen Verkehr, während jeder fah⸗ 
rende Händler gelegentlich Beſorgungen aller Art 
ü Die letztere Einrichtung hat ſich bis 
auf den heutigen Tag erhalten, da die chineſiſche 
Poſt noch kein Monopol des Staates bildet. 
— — 


| Kunſt und Wiſſenſchaft. 
— In Berlin iſt Prof. Pernice, 60 
Jahre alt, geſtorben und in München Prof. 
Bach im Alter von 62 Jahren. Erſterer hat 
ſich als Lehrer des römiſchen Rechts einen Namen 
gemacht, ebenſo als Schriſtſteller auf dieſem 
Gebiet. Bach war Theologe und veröfjentlichte 
Studien über „Die Siebenzahl der Sakramente“, 
„Dogmengeſchichte des Mittelalters“ und den 
i myſtiſchen Meiſter Eckhardt. 
1 e In Hamburg iſt am Montag der 
73. Naturforſcher⸗ und Aerztetag eröffnet worden. 
— Zu dem Scheitern der deutſchen 
Nordpolarexpeditton wird berichtet, daß 


hat Deine ohnehin nicht ſehr widerſtandsfähigen 
Nerven von neuem in arge Unordnung gebracht. 
Du ſiehſt Geſpenſter am lichten Tage. Es mag 
ja ſein, daß Stephan wirkkich kein beſonders guter 
Menſch iſt — wieviel gute Menſchen giebt es 
denn überhaupt in der Welt? — aber einer 
directen Schlechtigkeit, einer Schurkerei iſt er ge⸗ 
wiß nicht fähig. Ganz gewiß nicht. Du kannſt 
es mir glauben. Wie ſollte er denn um des 
Himmels Willen auch dazu kommen, mir, gerade 
mir, ein Leid anthun zu wollen? Bin ich, gerade 
ich, ihm nicht immer von ganzem Herzen aufrichtig 
und freundſchaftlich begegnet? Nun, ſiehſt Du, 
Du bleſbſt mir die Anwort ſchuldig. Und nicht 
wahr, Du glaubſt ſelbſt nicht mehr an Deine 
thörichten Befürchtungen? — Mache doch nicht 
mehr ein ſo ernſtes Geſicht! Lache lieber! Ich 
ſehe Dich ja ſo gerne, wenn Du lachſt und glück 
lich biſt! Wie, Du willſt nicht? Nun, dann 
halte ich Dich für ganz gefährlich krank und mache 
kurzen Prozeß mit Dir. Ich packe Dich einfach 
in einen großen, weich auswattirten Relſekorb und 
ſchicke Dich an die Reviera. Und nicht eher darfſt 
Du wieder zu mir kommen, bis.“ 
„Niemals, gehe ich von Dir,“ unterbrach Ada 
den Sprechenden mit heißer Leidenſchaftlichkeit, 
„nicht auf einen Tag kann und will ich Dich ver⸗ 
laſſen! Sieh doch, ich bin ja ganz geſund, und 
ich lache und freue mich, daß Du mein bift, mein 
Eh ewig, und ich küſſe Dich mit lachendem 
Geſicht, ſoviel Du willſt ... nein, mehr noch, 
viel mehr noch, als Du willſt!“ 
5 (Fortſetzung folgt.) 


Schulhaus. Nach obigem wird man mir ſicherlich 


Capitän Bauendahl's Schlff „Matador“ am Montag 
nach 13 monatiger Abweſenhelt von der Nord⸗ 
polarfahrt unter Führung des erſten Steuer⸗ 
manns nach Hamburg zurückgekehrt iſt. Bauen⸗ 
dahl ſelbſt ſoll nach der einen Angabe in drei bis 
vier Wochen gleichfalls heimkehren, nach der 
anderen allein nach Grönland abgegangen ſein. 
Letzteres wäre ja Wahnwitz! Der Geſundheits⸗ 
zuftand der Mannſchaft iſt gut. Die Expedition 
mußte ſcheitern, weil ſie nicht genügend aus⸗ 
gerüſtet war. 

— Mit dem Unterſeebootuach dem 
Nordpol! Andree's Verſuch, auf einer Fahrt 
durch das Luftmeer den Nordpol zu gewinnen, iſt 
geſcheitert und wird jedenfalls jo bald nicht 
wiederholt werden. Dafür taucht von Neuem 
ein anderer Plan auf, der kaum weniger kühn 
und abenteuerlich, ein Erreichen des Nordpols 
unter dem Packeiſe bezweckt und das Unterſeeboot 
in ſeinen Dienſt nehmen will. Dr. Anſchütz⸗ 
Kämpfe hat nähere Mitthellungen über dieſen 
Plan vor der Wiener geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft gemacht. Dr. Anſchüß geht von der 
durch die neueren Erfahrungen geſtützten Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß dle Packeisſchicht des Polarmeeres 
während des Sommers eine nur geringe Dicke, 
etwa 20 bis 30 Meter hat, ſo daß ſich unter ihr 
ein Unterſeeboot von 50 Meter Tauchtiefe wohl 
ungehindert bewegen könnte. Eine weitere, durch 
die Thatſache ja auch belegte Vo rausſetzung iſt 
dann die, daß das auf dem Meere ruhende oder 
treibende Polareis oſſene Stellen genug auſweiſt, 
die in nicht zu weiten Abſtänden (bis zu zehn 
Seemeilen) ein Auftauchen des Bootes geſtatten 
und ihm, wenn von größerem Umfange, auch eine 
zeitweilige Vorwürtsbewegung auf dem Meere 
ermöglichen. Durch Ausguck von einer 20 Meter 
hohen Schiebeleiter aus ſoll von Punkt zu Punkt 
die Richtung der Fahrt beſtimmt werden. Im 


Mit einer für die näher Betheiligten nicht gerade 


PR 


Unglaublich wie das tikt und geht 
Und wie die Räder ſich vertragen!“ 

Da hub ein Rädchen an zu klagen: 
„Wir thun die ganze Arbeit nur, 
Damit die Zeiger vorwärts kommen, 
Die außen ſich gemächlich dreh'n 
Und im Brillantenſchmucke bläh'n. 
Wier ſelber haben nichts als Plage 
Und leben hoffnungsloſe Tage. 
Schau — du biſt doch ein muthig Thier, 
Haft friſches warmes Blut in dir, — 
Ein kühner Sprung in dies Getriebe, 
Und alle ruhn und feiern wir“ 

Geſchmeichelt ſpricht darauf der Floh: 
„Vermag ich es mit meinem Leben 
Den Lauf des Werkes aufzuheben, 
Ich laſſe mich zermalmen! Sieh — 
Ich ſpringe ... Hoch die Anarchſe 1 

Entſchloſſen ſtürzt er in die Räder 

Und findet ſeinen Tod darin. 

Er that nicht gut: Der große Zeiger 

Wies ſtark zurück am Tag darauf, 

Das Uhrwerk aber — blieb im Lauf. 


wird am Rhein hoffentlich auch wohl warmes 
trockenes Wetter eingetreten ſein. 
Die entführte Bataillons fahne. 


luſtigen Manövergeſchichte haben die diesjährigen 
Uebungen für das III. Bataillon des Infanterie 
Regiments 64, welches in Angermünde garaiſonirt, 
geſchloſſen. Dem Bataillon wurde nämlich zu⸗ 
guterletzt die Fahne entführt. Das kam ſo: Mit 
militäriſcher Pünktlichkeit traf der Sonderzug, der 
das Bataillon vom Manöverfelde nach ſeinem 
Standorte beförderte, in der Nacht zum 19. in 
Angermünde ein. Die Soldaten waren ausge⸗ 
ſtiegen und hatten ſich zum Marſche nach der 
Kaſerne geordnet, aber der Herr Major machte 
keine Anſtalten, vom Bahnhofe nach der Kaſerne 
abzurücken; denn es fehlte ein nothwendiger Be⸗ 
ſtandtheil des Bataillons: die Fahne ſammt 
Fahnenträger. Der Major wetterte und donnerte, 
der Adjutant durchſuchte den ganzen Zug, aber 
Fahne und Fahnenträger blieben verſchwunden. 
Schließlich mußte man doch nach der Kaſerne 
marſchiren. Etwa zu derſelben Zeit aber hielt der 
Fahnenträger mit dem ihm anvertrauten Kleinode 
an der Spitze des 3. Pionier⸗Batalllons ſeinen 
Einzug in — Spandau. Was keinem Feinde ge⸗ 
lungen wäre, das hatte ein Berliner Rangiermeiſter 
fertig gebracht: er hatte dem Angermünder Batail⸗ 
lon die Fahne entführt. Vom Mandverfelde aus 
waren die beiden Bataillone nach Berlin befördert 
worden, und hier war beim Umrangiren der Ge⸗ 
pückwagen der Angermünder an den Zug gehängt 


Für die Nedaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Fhaandefsnachrichten 


dhorner Marktpreiſe v. Dienftag, 24. September. 
Der Markt war gut befiett, 
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Uebrigen erläuterte Dr. Anſchütz die rein 
techniſchen Fragen, darunter die Verſorgung des 
Bootes mit Luft, ſeine Einrichtung und Aus⸗ 
rüſtung für die wiſſenſchaftlichen Aufgaben der 
Fahrt. Zum Schluß theilte er mit, daß Fachleute 
am Konſtruktionsfahrzeug arbeiteten. 

— Ein 400 O0 jähriges Hünengrab 
it dieſer Tage an der ſchwediſchen Weſtküſte, bel 
Engelholm, geöffnet worden, deſſen Beſeltigung 
ſich infolge eines Bahnbaues als nothwendig her⸗ 
ausſtellte, und es ergab ſich dabei, daß man es 
hierbei mit einem der bemerkenswertheſten und 
älteſten Grabdenkmäler dieſer Art zu thun hatte. 
In dem Grabhügel, der etwa 3,50 Meter hoch 
war und am Fuße 20 Meter Durchmeſſer hatte, 
alſo eine ungewöhnliche Größe aufwies, lag in der 
Mitte des Bodens ein Grab, deſſen Seitenwände 
und Decke aus großen Steinplatten beſtanden. 
Es zeigte die dem Ende der Steinzeit charakte⸗ 
riſtiſche Form, iſt alſo faſt 4000 Jahre alt und 
enthielt die völlig vermoderten Reſte einer unge⸗ 
brannten Leiche, neben der ein Dolch aus Feuer⸗ 
ftein lag. Im oberen Theil dieſes Steingrabes 
hatte man in der älteren Bronzezeit ein neues 
Grab eingerichtet und über dieſes wieder dle 
Steinplatte, die als Decke des urſprünglichen Grabes 
diente, gelegt. Darüber errichtete man einen 
Steinhaufen und bedeckte das Ganze mit einer 
gewaltigen Erdmaſſe. In dem erwähnten Stein⸗ 
haufen befanden ſich zwei Gräber mit ungebrannten 
Leichen. In dem einen Grab lag eln Bronze⸗ 
dolch, in dem anderen ein Bronzeſchwert. Beide 
Bronzefunde ſtammen ungefähr aus dem 12. 
Jahrhundert vor Chriſti. 


I 


Vermiſchtes. 


Ueber die heurigen Weinaus⸗ 
ſichten wird jetzt vom Rhein geſchrieben: 
Die bisher ſo hoffnungsfreudige Stimmung der 
Winzer iſt in das Gegentheil umgeſchlagen. Das 
anhaltende Regenwetter beeinträchtigt die Reife der 
Trauben, namentlich die nahe am Erdboden 
hängenden Trauben werden von Fäulniß ergriffen, 
und wenn das Regenwetter anhält, iſt das Ver⸗ 
faulen aller unreifen Trauben zu erwarten, während 
die ſchon gereiften platzen. Die Menge der 
Niederſchläge iſt an und für ſich nicht übermäßig 
groß, aber es regnet fortwährend, ſo daß nicht 
die geringſte Trockenpauſe bleibt. — Inzwiſchen 
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worden, der die Pioniere nach Spandau brachte, niebr. | höchſt 
und umgekehrt. In dieſem Gepückwagen befand Benennung 1 
ſich aber der Sergeant vom 64. Regiment mit | = . 
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eskortirt von einem Unterofftzler und zwei Mann | 510 Pfg., Welßtoht pro Kopf 5.20 Fig., Rothtohl 
vom Pionier⸗Batalllon, nach Angermünde befördert, — a Ba he 2 — 
wo er bereits ſehnlichſt erwartet wurde. Big., Schnittlauch pro Bundhend. g-, Zwiebeln pro Kilo 
Kampfelner Schlange mit einem 16 e 0 0 pro Kilo 50 8 ff 
Stier. Im Innern Braſiliens kommt der [pro RUN Bil Rettig PD © g. 
Sucury, eine Schlange, die ſowohl im Waſſer wie 1 — mie sa 1 00,00 Sone 
auf dem Lande leben kann, ziemlich häufig vor. | pro Pfund 00—00 Pig» grüne Bohnen pro Pfund 
Sie iſt nicht giftig, aber ihr großer Körper — | 15-20 Pfg., Wachsbohnen pro Pid. 0000 Pfg., 1 2 
9• 


pro Pfund 10—25 Pfg., Birnen pro Pfd. 10— 30 
Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen Pfund 
pro Bid. 00-00 Ber, Jo. 


imbeeren 

00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 N., Peel 

00-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
20—30 Pig, Pilze pro Näpfchen 8—10 Pig, Krebſe 
pro Schock 200-300 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00-10 Mk., gel Stüd 00—00 Mk., neue 
Kartoffeln pro Kilo 00—00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 — 0,00 N., Heringe pro Kilo 0,00 0,00 M., 
pro Mandel 00-00 Pfg., Champignon peo Mandel 
Seen e ee A. 8 
„ 3 2 n 
pro Kilo 00-00 Mt, U . 


fie kann 20 Meter und mehr lang werden — 
und ihre Kraft machen ſie für eine große Anzahl 
Thiere und ſelbſt für den Menſchen gefährlich. 
In Minas Geraes iſt nun jüngſt ein Farmer 
Namens Joſé Anſtacio in der Nähe von Monte 
Bello Augenzeuge eines merkwürdigen Kampfes 
zwiſchen einer Sucury und einem jungen Stier 
geweſen. Als Joſé Anſtaclo, der zu Pferde 
reiſte, an eine natürliche Tränke, die am Fluſſe 
durch einen Waſſerlauf gebildet war, gelangte, ſah 
er, daß eine Sucury einen Stier zu verzehren 
ſuchte. Die enorme Schlange hatte ihren Schwanz 
um einen Baumſtumpf, der über das Waſſer 
hinaus ragte, geſchlungen und den Stier mit dem 
Maul gepackt, wobei fie dieſen zum Fluſſe zu 
ziehen verſuchte. Jedesmal, wenn der Stier. die 
Nähe des Waſſers ſpürte, machte er einen ver⸗ 


Kirſchen pro 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 23. September 1901. 
Für Getreide, Hauen und Oelſaaten werden außer 


zweifelten Verſuch und es gelang ihm, ſich zurück- | dem nolirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Jack. al. 
zuzlehen. Die Sucuiy verlüngerte dann ihren Proviſton uſmenlin vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
elaſtiſchen Körper, um ihrem Opfer Raum zu | Weizen per Tonne von 1000 Auogr. 115 

laſſen und es zu erſchöpfen, worauf ‚fie daſſelbe inland. hochbunt und weiß 777 Gr. 109 Mt. 


inländ. bunt 731 — 766 Gr. 143— 160 
inländiſch roth 730-793 Gr. 14011 M. bez. 


— — Tonne von 1000 lleogratum per 774 G. 
t . 


Gerſte 1000 Kilogr. 
9 —— er 688715 Gr. 118—138½ Mt. 


wieder an das Flußufer zog. Als Joſé Anſtaclo 
wahrnahm, daß der erſchöpfte Stier nahe daran 
war, defintiv ins Waller gezogen zu werdenn, 
flieg er vom Pferde und zerhieb mit einem 
Schlachtmeſſer die Schlange in zwei Theile, deren 
Kopf an der Stirn des Stiers blieb. Allein dieje 


generöſe Einmiſchung wäre ihm beinahe theuer zu von 1000 

ſtehen gekommen, denn der durch den Kampf wild be Mt. ee 
gewordene Stler ſtürzte ſich auf feinen Retter, Bohnen per Tenne von 1000 Kilogr. 
dem es glücklicherweiſe gelang den Angreifer mit inländ. 135 %¼ Mk. 


einem Schuß der langen Piſtole niederzuſtrecken. 
Die Schlange maß neun Meter. 


Der Anarchiſtiſche Floh. Unter 
dieſem Titel veröffentlicht anläßlich der Ermordung 
Mac Kinleys der bekannte römiſche Statiſtiker 
Triluſſa in der Münchener „Jugend“ das 
nach folgende Gedicht: 


Ein Anarchiſt vom Stamm der Flöhe 

Kam in's Gehäuſe einer Uhr. 

„Pot taufend, was für ſchöne Dinge ! 
Wie regelrecht ſich alles dreht — 


f nn 
Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 28. September 1901. 

Alter Winterweizen 170—174 Mk. 

neuer Sommerweizen 150-160 Mk. 

abfall. blauſp. Qualität unten Notiz, feinfter über Notiz. 
Roggen, gefunde Quakttät 140 —144 Mk. feinft. über Notiz 
Gerſte nach Qualität 116 —120 Mt. 

gute Brauwaare 122—127 Mk. ſeinſte über Notiz. 
Futtererbſen nom. bis 120— 135 Mk. 

Der Vorſtand der Producten ⸗Bhrſe. 


